
Lange ist’s her, dass man sich die Holzlatten für den winterlichen Powderspaß im Keller selbst 
anfertigte. Heute ist der Ski ein Massenprodukt, und der Markt wird von einigen wenigen Firmen 
dominiert. Trotzdem oder gerade deshalb gibt es auch Nischen für Freaks, die wirklich etwas 
Besonderes suchen. In einer solchen hat sich Gerald Aichriedler mit seiner Firma Skiwerk einge-
richtet. Der gelernte Tischler bietet in seiner Werkstatt handgemachte Skier an – entweder von 
ihm nach individuellem Kundenwunsch oder vom Kunden selbst unter seiner Anleitung gefertigt. 
Letzteres ist ab 790,– Euro möglich – im Vergleich zum Premium-Segment der Skiindustrie ist das 
sehr fair bepreist. Der Unterschied: Ein Ski aus dem Skiwerk ist ein selbst gemachtes Einzelstück 
mit individuellem Design. Und er ist auf maximale Langlebigkeit ausgerichtet. Dazu später.

Zur Skifertigung ist Gerald Aichriedler gekommen, weil er ein Tüftler ist. »Holz, Glasfaser, Carbon, 
Kunststoff, Stahl...«, schwärmt er. »All diese unterschiedlichen Materialien, die sich leichter oder 
schwerer ausdehnen und miteinander in Verbindung treten. Das war und ist unheimlich span-
nend.« Wie die große Firmen auch, fertigt Aichriedler seine Skier in Sandwich-Bauweise. Die Basis 
bildet meist ein Eschenholzkern, bei dem es ganz wesentlich darauf ankommt, dass er richtig »her-
gehobelt« wird. Eine harmonische Kurve beim Ski sorge für eine harmonische Kurve auf der Piste, 
verrät er. »Der Rest wird mit Kunstfasern (Carbon, Fiberglas) gemacht.« Je nachdem wie stark die-
se sind und wie sie verlegt werden, fallen die individuellen Fahreigenschaften des Skis aus, desto 
gutmütiger oder aggressiver wird er. Der Belag ist aus speziell gesintertem Kunststoff, der Wachs 
besser aufnehmen kann als billige Produkte. Für einen wirklich guten Ski nun sei Ausgewogenheit 
wichtig. Die aber lasse sich oft gar nicht so leicht erzielen, erzählt Aichriedler, denn selbst wenn 
man zwei Mal exakt den gleichen Holzkern nimmt, gibt es doch minimale Unterschiede, die sich 
entscheidend auswirken können – kein Holz ist schließlich wie das andere. Diese Unterschiede im 
Material auszugleichen, um zwei Skier mit wirklich gleichen Fahreigenschaften zu bekommen, da-
rin liege die eigentliche Kunst des Skibauens. Und genau hier kommt die Erfahrung eines langge-
dienten Tischlers ins Spiel.

Skier aus dem Skiwerk sind mit natürlicher Holzoberfläche zu haben, die sichtbar signalisiert: 
»Schaut her, ich bin ein Holzski!« Aber auch individuelle Designs sind möglich. Ein Kurs dauert 
eineinhalb Tage lang. Maximal drei, vier Leute bauen ein Wochenende lang konzentriert an ihrem 
Ski. Mit Hobel und Stichsäge umgehen zu können, ist dafür kein Nachteil. Aber auch zwei linke 
Hände könne Aichriedler ausgleichen. »Dann dauert’s halt ein bisschen länger«, so der Meister. 
Am Ende eines Kurses ist man um eine Erfahrung reicher und hat einen wirklich langlebigen Ski. 
Denn dass sich ein Produkt aus dem Hause Skiwerk schon nach einer Skisaison »durchgetreten« 
auf dem Brettelfriedhof wiederfindet, ist eigentlich ausgeschlossen. Denn von übertriebener Ma-
terialreduktion hält Aichriedler nichts. Die führe dazu, dass die Skier schnell ihre Spannung verlie-
ren, die Kanten ausreißen etc. »Übertriebene Leichtigkeit geht oft auf Kosten der Langlebigkeit.« 
Die leichtesten sind Skier aus dem Skiwerk deshalb nicht. Aber: »Wer bei mir einen Ski kauft, soll 
lange eine Freude damit haben.« Und was beim Skifahren wirklich zählt, ist immer noch Feeling, 
finden wir – und das findet man genau hier am Mondsee in satter Überdosis.

KERNFUSION
EINEN SKI KAUFEN KANN JEDER, ABER SELBER BAUEN? GERALD 
AICHRIEDLER VOM SKIWERK MONDSEE BIETET DO-IT-YOUR-
SELF-SKIBAUKURSE AN. EIN ERLEBNIS.
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